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Bundeshuus-Wösch

Dem Eidgenossischen Volks¬
wirtschaftsdepartement

steht Festliches bevor: der Herr
Departementschef wird am
Johannistag sechzig. Der Jubilar

wird den Tag mit einem
lachenden und einem feuchten
Auge gemessen. Der Grund zum
Frohsein, es ist (auch und
besonders fur «Kufu») immer
schon, im Zentrum zu sein, Lob
und Zuneigung und Gluckwunsche

zu gemessen. Aber es ist
sicher auch etwas Wehmut mit
beim Festen. Von wegen dem
Zahn der Zeit, der scheint's mit
sechzig auch an den vitalsten
Leuten zu nagen beginnt. Über
sotane Wehmut hinweg mag
«Kufu» die ambitiöse
Festschrift trösten, die ihm die
Creme der st.galhschen Intelligenz

zur Feier des Tages in die
Hand drucken wird. Sie
verspricht viel, nämlich (so der
Titel) «Die Zukunft von Staat und
Wirtschaft in der Schweiz». Wer
sich emen so hohen Anspruch
stellt, darf sich im «Waschzettel»

des Verlages naturlich
schon attestieren lassen, das
Jahrhundertwerk stelle «eine
Notwendigkeit» dar. Notwendig

nämlich ist das Werk «zum
Verstandms der Probleme, die
fur die Schweiz heute und morgen

bedeutsam sind» (immer
laut «Waschzettel»). Gott sei
Dank hat «Kufu» den Sechzigsten,

sonst ware schon wieder
etwas Notwendiges mehr m
unserem Lande ungetan gebheben'

Mit der Festgabe fur Volks-
wirtschaftsmimster Kufu

ergeht es hoffentlich den
lobschreibenden Autoren und
Herausgebern mcht gleich, wie es
den Verfassern der meines Wissens

allerersten «Freundesgabe»

erging, die einem berühmten
Mann gewidmet wurde. Das

war die Festschrift zum 60. oder
70. Geburtstag von Theodor
Mommsen, der m Zurich romisches

Recht dozierte und eine
weltberühmt gewordene
Geschichte des Romerreiches ver-
fasst hat. Als man Mommsen
den Geburtstagsschunken
uberreichte, memte er trocken.
«O je, wie viele Monate werde
ich jetzt wieder darauf verwenden

müssen, alles zu widerlegen,
was da drm an falschen Thesen
stehen wird?»

Nur die Hälfte der jungen
Schweizerinnen und

Schweizer sind stolz, eine Tochter

oder em Sohn von Mutter
Helvetia zu sein. Von den gal-
lupbefragten Landern steht sie
damit auf dem unstolzen untersten

Podest, noch hinter den
Bundesrepublikanern, die -
Hitler und Nazizeit hin oder her
— noch zu 57 Prozent stolz darauf

sind, Deutsche zu sein. Man
kann sich lange m der Nase gru¬

bein und fragen, was denn diese
Beschamtheit fur eme
Bewandtnis habe, es wird wohl bei
blossen Fragen bleiben müssen.
Ist es die Kleinheit des Landes
oder die hausbacken
isolationistische Tendenz Helvetiens,
die da Bauchweh macht? Oder
sind es die Banken und das satte
Burgertum, die auf den
Nervensträngen lasten? Oder hat der
halbierte Stolz vielleicht etwas
zu tun mit verklebten Augen
und mangelnder Intelligenz?

Inserat: «Gesucht eine
markante Persönlichkeit (Dame

oder Herr) als Madame oder
Monsieur Prix zwecks Überwachung

missbrauchhcher Preise
bei nicht-funktionierendem
Wettbewerb innerhalb Kartellen

und kartellahnhchen
Organisationen. Verlangt werden
neben Mehrsprachigkeit und
Volksnahe vor allem viel
psychologisches Geschick sowie
theatralisch-pantomimische
Fähigkeiten, um sich ausserhch
möglichst den Preisuberwa-
chern der siebziger Jahre
anzupassen, ohne über deren Anti-
Teuerungs-Kompetenzen zu
verfugen. Wer Lust und Freude
hat, beklagenswerte Klagemau¬

er zu spielen, mochte sich bitte
beim Eidgenossischen Volks-
wirtschaftsdepartement m Bern
melden.»

Die Weisheit unserer Regie¬
rung ist oft erstaunlich. Da

fragt der Genfer PdA-Mann
Dafflon den Bundesrat besorgt
an, was er denn zu tun gedenke,
wenn fremde Raketen die
Schweiz überfliegen sollten. Das
Kollegium der sieben Weisen
antwortet ihm sinngemäss wie
folgt.
a) Der Bundesrat wird alles tun,
um die Souveramtatsrechte der
Schweiz zu verteidigen.
b) Es ist äusserst schwer, ja
unmöglich, die Raketen im Fluge
abzufangen.
c) Eigenthch ist es besser, sie
nicht herunterzuholen, da dies
schweren Schaden anrichten
konnte.
Überzeugender lasst sich wohl
die eigene Ohnmacht nicht als
Vorteil verkaufen. Staatsoberhaupter

und Ministerpräsidenten
werden normalerweise im

Bundeshaus zu Bern empfangen.

Aber Peter Willem Botha
klebt die «Apartheid» an den
Sohlen. Eme Ausnahme wurde
gemacht, und so fand sein
Zusammentreffen mit Leon

Schlumpf im Lohn zu Kehrsatz
statt. Pierre Aubert machte auch
eme Ausnahme und stand nicht
zur Verfugung. So durfte (oder
musste) Schlumpf höchstpersönlich

den offiziellen Standpunkt

der Schweiz m Sachen
«Apartheid» offenbaren. Er tat
es meisterhch, ohne je das
ominöse Wort zu gebrauchen

Die Südafrikaner hatten
selbst m «Apartheid»

gemacht. Nur auserlesenen
Zeitungsschreibern war das Tor zur
offiziellen Pressekonferenz
geöffnet. Die andern - weniger
genehm - warten heute noch auf
die Einladungskarte. Die
Sudafrikaner wollten kein
«Unkraut» m ihrem Bothamschen
Garten Und die Bundeshaus-
Journalisten sind von jetzt an m
zwei Kategorien klassiert die
gewöhnlichen und diejenigen
die zum «Gotha» - pardon,
«Botha» - der Presse gehören...

&
Die jurassischen Bocke

haben wieder zugeschlagen.

Der brave Soldat Fritz von
Les Rangiers wurde von seinem
Sockel gestossen, und sem
steinernes Haupt hegt getrennt am
Boden. Am Tage darauf wurde
der 184 Berner Pfund schwere
Unspunnenstein von dito
«Behers» entfuhrt. Grosstaten
wahrhaft in den Augen von
Leuten, welche den Bernern nur
allzugern vorgeworfen haben,
sie seien Vandalen und Barbaren.

Wenn man's genau nimmt,
sind die «Behers» eigentlich
sehr viel rückständiger geblieben

Sie verweilen noch im
Stemzeitalter. Em Hoffnungsschimmer

jedoch. andere Juras-
sier haben sich sofort
zusammengetan und sammeln Geld
fur einen neuen, in Bronze
gegossenen Fntz. Tritt die Belier-
jugend bald ms bronzene
Zeitalter9 Lisette Chlammerli

,1

1
y I VI 1

'

t

i
I UUfotflXltol Nr 24 1984~|


	Bundeshuus-Wösch

